
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Band: 20 (1875)

Heft: 34

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 26.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


20. jargaug. 1875.

Schweizerische Lererseitung.
Organ des schweizerischen lerervereins.

JVa 34. Erscheint jeden Samstag. 21- August.

Alionnementsprcis: järlich 4 fr., halbjärlinh 2 fr. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebür: fli gespaltene petitzeile 10 ctf. (3 kr. oder 1 sgr.) —

Einsendungen für di redaktion sind an herrn FrhulInspektor Wyss in Bargdorf oder an herm professor Notzinger in St. fallen oder an herrn sekundarlerer
Meyer in Nenmaaster bei Zürich, anzeigen au den Verleger J. Haber in Fraaenfeld zu adressiren.

Inhalt: Di lererbildung nach den forderungen der gegenwart. (Schluss.) — Schweiz. Bericht über den lererverein am Bodensee

(sehlnss). — Schweizerische programmenschau. -— Offene korrespondenz.

DI LERERBILDUNG NACH DEN FORDERUNGEN
DER GEGENWART.

(Yon schulinspektor TFi/ß.)

H.

Ich komme nun auf di heikle frage, ob di notwendige
allgemeine bildung an unteren klassen des smmars oder

an anrfemi gemeinsamen anstalten vermittelt werden soll.

Auch hir teile ich zunächst di ansieht des deutschen lerer-
tages in Wien : „Di Seminaristen sollen ire allgemeine
bildung bis zum maturitätsexamen in gemeinsamen miifeG
scÄwfew erhalten". Di preussischen regulative verlangen,
„dass der Seminarunterricht im ganzen nach denselben

grundzügen und in seinen begründenden abschnitten teil-
weise selbst in der form gegeben werden soll, welche di
behandlung desselben gegenständes in der elementarschule

erfordert". Ganz diselbe ansieht kommt noch unter uns

vor und wird noch durch einzelne Seminardirektoren ge-
teilt. So hört man z. b. sagen: „Der seminarunterricht
ist ein ganz anderer als der Unterricht an jeder anderen
höheren leranstalt; denn im seminar müssen di Zöglinge

gerade so unterrichtet werden, wi dise später in der volks-
schule sefôsi unterrichten sollen. Seminarlerer kann daher

nicht jeder wissenschaftlich gebildete lerer, sondern nur
ein früherer primarlerer sein. Folglich kann man auch

den seminarunterricht nicht mit einem Unterricht an einer
anderen anstatt vertauschen" etc. etc. — Ich halte dise

ansieht >m'cä£ für richtig, weil si geeignet erscheint, zu

bewirken, dass der volkslerer ui auf einen höheren wissen-

schaftlichen Standpunkt kommt. Für gewisse leute wäre
eine solche seminar-unterrichtsmethode zwar gut angebracht,
nämlich für dijenigen Seminaristen, denen di elemente der

bildung überhaupt a&greÄew, di also einen totalen mangel
an Selbständigkeit im denken etc. zeigen und keine frei-
heit in der Verarbeitung des eigenen Wissensmaterials

haben, di man also förmlich nach einer gewissen Schablone

für den schuldinst a&ricAfe« müsste. Aber gerade das

würden di schlechtesten lerer werden. Ir pedantischer,

eindrillender Unterricht wäre gerade das gegenteil von
dem belebenden, originalen, geistweckenden und über-

zeugenden Unterricht eines wissenschaftlich durchgebildeten
mannes sein; obschon derselbe villeicht ni das glück ge-
habt hat, ein seminar zu passiren. Nicht das ist nötig,
dass ein lerer wärend seiner eigenen bildungszeit nach

der methode der Volksschule unterrichtet worden sei,
sondern nur das macht in zum guten lerer, dass er den

wmmssfojf seZ&er gründlich beherrsche und damit
methodische und j3äd«(/0(/«scÄe emsicM verbinde. Wird
aber dise letztere bedingung erfüllt, dann kann der all-
gemein-wissenschaftliche Unterricht auch durch den einer
anderen höheren leranstalt ersefetf werden.

Wir haben oben nachgewisen, dass in der lererbildung
erst das was? dann das wi?, d. h. erst der allgemeine
Wissensstoff, dann di methode, auftreten soll, weil der
Unterricht in den pädagogischen fächern der sApmc/ere
ist. Jetzt aber haben wir gezeigt, dass der allgemeine
teil auch au andere anstalten vervvisen werden kann.
Welche por£eiZe hat nun di Verlegung des allgemeinen
teiles der lererbildung an gemeinsame mittelschulen, di
selbstverständlich nur in sfàtcfôew gegründet werden können?
Dise Verlegung hat vorteile für di fera-, namentlich aber

für di scAwfer. Zuerst für den seminarlerer! Fast überall
sind di besoldungen der seminarlerer als di der
kantonsschullerer. Warum aber soll nur der Unterricht,
nicht auch di besoldung beider auf gleicher höhe stehen?
Durch di mittelschulen würde diser übelstand beseitigt
werden. Dann entberen auch di seminarlerer in der ab-

geschlossenheit irer anstalt der erfrischenden anregung
des Umgangs mit anderen gebildeten leuten in und außer
dem lererstande und kommen dadurch mit den jaren in
di gefar einer gewissen einseitigkeit. Ebenso wäre der
aufenthalt in der Stadt für di erzihung der kinder der
seminarlerer von großem vorteil. Beide übelstände weichen

mit emm schlage durch di Verbindung mit anderen an-
stalten Umgebung. Größer noch sind aber di
vorteile für di smiwamfew. Für dise ist in iren jaren
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des geistigen Wachstums und in der zeit, in welcher sich
der Charakter bilden soll, eine klösterliche abschlißung,
wi man si jetzt noch vilfach in abgelegenen seminarien

findet, von großem schaden. Dise abschlißung ist di eigent-
liehe quelle der spriiehwörtlich gewordenen viler
lerer. In diser abgeschlossenheit feit alle gelegenheit zur
vergleichung seiner selbst mit der übrigen weit. Di
Seminaristen haben keinen weiteren maßstab für ire eigenen

leistungen 'als sich und ire lerer. Ein Wetteifer mit
studirenden leuten, di sich anderen berufsarten widmen,
ist nicht möglich. Jar aus, jar ein bewegen sich di
Seminaristen nur in irern engen gesichtskreis. Innerhalb
dises gesichtskreises wird zwar tüchtig gearbeitet; wenn
das examen naht, wird sogar studirt, dass der köpf raucht.
Aber was yewseiZs dises schulmeisterlichen gesichtskreises

ligt, was nicht gerade in den schulsack des alltagslebens
gehört, das ist und bleibt dem Seminaristen eine wnJetamfe
weit. In dise unbekannte weit tritt er ein nach dem

examen. Leider ist dise welt so liblos, in als einen un-
praktischen, dünkelhaften, pedantischen und einseitigen
Schulmeister zu bezeichnen, dem man es auf eine halbe

stunde weit ansehe, dass er zum stände der „Schulmeister"
gehört. Di arge weit! — Dazu kommt in den ineisten

abgesonderten seminarien der mangel an großen wissen-

schaftlichen sa»mZ«Mgen für den naturkundlichen unter-
rieht Dise Sammlungen sind aber von der größten be-

deutung, denn si ermöglichen ein gründliches Studium

der naturwissenschaften. Di naturwissenschaften aber sind

sowol für di berufliche als di allgemeine bildung des lerers
in unserer zeit von wird ja sogar
di philosophie, wird ja unsere Weltanschauung durch di
naturerkeuutniss bestimmt! In disem mangel an großen
Sammlungen aber ligt wider ein grund zu einer beschränkten
und mangelhaften bildung des lerers.

Ferner wird an größeren gemeinsamen schulen aas

/«c7isys7m reiner durchgefürt, wärend an seminarien oft
zwei bis drei wichtige fâcher in eine hand gelegt werden

müssen, natürlich zum schaden der wissenschaftlichkeit des

Unterrichtes. Ferner ist di abgeschlossenheit des seminar-
liehen Zrom«MeZ>eHS von entschidenem nachteile für di
cAara&ZerèiZdww^ des lerers. „Es bildet ein talent sich in
der stille, sich ein Charakter in dem ströme der weit."
Der charakter kann nur in einer gewissen freiheit wachsen,
denn er ist das freie handeln nach eigenen, freien und
unveränderlichen maximeu. Dise freiheit, di allein große
manner bildet, /eZZ gewönlich in der konvikteinrichtung,
und namentlich feit si dann, wenn der konvikt ^oZreicA

ist. Je $rö/3er der konvikt, desto geringer ist di be-

rücksichtigung der individualität. Aus diser Sphäre der
schablonisirung aber, in welcher es meist nur den

schmeichlerischen und unmännlichen naturen wol zu mute

ist, kommen di Seminaristen in's leben hinaus, aus der

abhängigkeit des seminarkonvikts in di abhändigkeit der
dorfmatadors. Ist inen ein fester, gerader, männlicher
charakter nicht angeboren, wo sollen si in her be-

kommen? — Ein konvikt, der nicht mer als 40 glider
zält, mag noch zulässig sein, denn diser kann allenfalls
noch den charakter eines /amZiewZe&ews tragen, erlaubt
noch ein gewisses maß von freiheit der bewegung und
auch eine berüeksichtigung der individualität durch den

leiter. Aber wenn di zal über 40 bis 50 oder gar über
100 steigt, dann fällt alles dises weg und ein solcher
konvikt ist dann unbedingt ein schlechtes und nachteiliges
institut. Lausanne hat das system der pensionate mit
Überwachung. Dort kosten kost und logis 40 bis 50 fr.
per monat. In jedem pensionat sind etwa zen Seminaristen.
Das ist entschiden eine bessere einrichtung als der kon-

vikt, der auch noch de« nachteil hat, dass er oft eine

gereizte Stimmung zwischen dem konviktleiter und den

Seminaristen hervorruft, sowi auch den, dass der direktor
(falls er konviktleiter ist) sich mit einer menge von käufen
und handeln abgeben muss, wodurch er von den wissen-
Schäften abgezogen wird und di zum gedeihen seiner
arbeit notwendige Stimmung verlirt.

Es entsteht nun di frage ; „An weZc/te« mittelschulen
soll di allgemeine bildung des lerers erworben werden?"

— Ich unterscheide hir vorerst zwei stufen, eiue untere
mittelschule bis zum sechszenten jare und eine obere bis

zum achtzenten jare. In vilen kantonen sind jetzt di
Sekundärschulen (fortbildungsschulen im Aargau) schon so

zalreich, dass es für nimanden große schwirigkeiten hat,
eine solche schule zu besuchen. Der wenigstens zweijärige
besuch einer solchen c der einer anderen ir nahezu gleich-
stehenden schule muss um des erlernens der französischen

Sprache willen gefordert werden. In der Schweiz «m<ss

jeder lerer di französische spräche kennen, da si eine

unserer «aZionaZsjn-acZje« ist und im volke von jedem ge-
bildeten gekannt wird. Di elemente aber zu diser spräche
müssen vor dem sechszenten jare erworben werden. Welches

ist nun di AöAere mittelschule? — Di Verteidiger der
jetzigen Seminareinrichtungen sagen : „ vVeder di real- noch

di literarabteilung der kantonsschule gibt dem Seminaristen
di geeignete bildung." Dise behauptung ist ganz
In der literarabteilung werden di deutsche spräche, di
mathematik und naturwissenschaft zu ser zu gunsten der
altsprachlichen richtung vernachlässigt, als dass wir disen
Unterricht für di lererbildung brauchen könnten. In der
realabteilung z. b. der berner kantonsschule sind in den
obersten drei Massen für das (Ze«Zsc7*e nur 3, 3 und 2,
also in summa 8 stunden angesetzt, wärend di lererbildung
wenigstens 6, 6 und 6 18 stunden verlangt. Auch spitzt
sich der mathematische Unterricht der technischen ab-
teilung nur vorbereitend auf das polytechnikum zu und
hat vil zu wenig den charakter eines a&sc7»ZZ/5eHde« unter-
richtes für das praktische leben, wi er für Seminaristen
nötig ist. Di allgemeine bildung des lerers ist überhaupt,
wi nicht in abrede gestellt werden darf, eine ganz eigene.
Vorerst muss der lerer di eZéw«e«Ze des Wissens ser ^r«>«Z-
ZZc7» beherrschen, dann muss er nebst einer großen spmc7i-
ZicAe« ^eteafwZZAeiZ auch gedigene Äe««7?i7sse in der deutschen
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spräche und literatur besitzen (weil dise letztere im di
klassische bildung ersetzen müssen und auch Können), so-

dann sind im nicht allein gedigene matÄe»natisc/ie und

na£wnmse?îscA«/ï7ï"c&e Kenntnisse, sondern auch mwsiKa-

ZiscAe /erZi^KeiZen von besonderer Wichtigkeit. Gleichwol

kann di Vorbildung der Seminaristen aber doch an di
kantousschule verwisen werden, nämlich unter der be-

din</n«#, dass man dort für di oben genannten fâcher
besondere rwcKstcKf auf di Seminaristen nimmt, also etwa

eine eigene abZeiZnnp schafft, di man Proseminar nennen
kann. Dise abteilung würde sich zum seminar gerade so

verhalten wi das gymnasium zur hochschule Gegenwärtig
gibt es noch ser vile studirende leute, denen di jetzige
organisation der mittelschulen nicht entspricht, weil der
Unterricht der yets-M/e« mittelschulen keinen abscAZZ/Jenden

Charakter für das praktische leben hat.
Das gegenwärtige mittelschulwesen in unserer Schweiz

bedarf überhaupt der re/orm. Denn unsere zeit verlangt
höhere bilduugsanstalten, di nicht für das polytechuikum
oder di hochschule, sondern direKZ für das praktische
leben vorbereiten. Solche anstalten (oder abteilungen von

anstalten) dürften weder di einseitig exakte noch di ein-

seitig humanistische richtung haben, sondern inüssten ein

pZeicZn/ewieAZ beider richtungen anstreben. Solche anstalten

könnten wir villeicht reaZ^/mnasien heißen.

Eine solche anstalt, heiße man si nun reaZ<72/j«nasinm

oder (wi ich zu meinem zwecke si nennen würde) pro-
seminar, würde den Seminaristen und den sönen des

bürgerlichen geschäfts- und gewerbslebens durchaus ent-

sprechen. Si könnte entweder eine parallelabteilung an

der KanZonssc7mZe bilden oder der ausbau eines pro-
^»wjîosîmwîs (kanton Bern) oder einer AeeirKsscAide (kanton

Aargau) oder auch der wnZerban eines seminars sein, falls
dises in einer sZadZ ist. Daher meine sec7tsZe these: „Di
se»winaris£en soZZen in der repeZ ire a%e»fcein-«/'issensc7ia/if-
ZicAe biZdnn# an proseminarien erAaZZen. Dise biZden eine

eigene abZeiZa»«/ der KanZo«sse7twZew oder sind der ansban

eines y)ro##?nnasin»ws; si Könne« ancA miZ den« seminar

or(/ffln£sc7i verbanden werde«. Si 7«aben den e7?araKZer einer

aZZ</eme£nen ansZaZZ miZ aösc7di/?e«dem a«Zerrie7d and «m-
/assen das das ib., J7. and JS.y'ar. Am einZriZZe in di-
seZben isZ das pensnm einer ein- bis .eweiZeiZi#e« seKandar-

scAïde er/orderZieA. Zn»n einZriZZe in das seminar aZs ber«/s-
seZjaZe wird di maZariZäZ verZan<7Z. /far MïaZnriZâZsyîrâ/nji^

isZ den eöi/Zin^e« aZZer an/ aZZ^emeine biZdan# ates^e7wnde»i

ansZaZZe« der ^nZriZZ ojfen."
Damit will ich zugleich meine sibenZe these der dis-

kussion anheimgegeben haben : „Der Kon«iKZ isZ eine an-
ewecKmö/Si^e einric7d«>«/ ; er soZZ dnrcA das sysZem der

pensionaZe miZ nöerwae/ia?«/ erseZ^Z werden."

Für di praktische bildung der Seminaristen ist di

einrichtung einer se»i£îwrsc/<nZe von der allergrößten be-

deutung. Wi di schwimmkunst nur im wasser gelernt
werden kann, so di lerkunst nur im leren. Di seminar-
schule soll nicht allein musterschule sein, in der di

Seminaristen nur hpspitiren ; auch soll si nicht allein
Übungsschule sein one musterlerer, si muss vilmer beides

sa^ZeicA sein, muster- und Übungsschule. Der Unterricht
ist also teils von ständigen lerem (musterlerern), teils
von den Seminaristen zu erteilen. Bevor di Seminaristen
selbst schule halten, haben si einer anzal musterlektionen,
abgehalten durch den lerer der methodik vor der ganzen
klasse, beizuwonen. Darauf haben si in der seminarschule

zu hospitiren, hirauf einzelne lektionen in einzelnen KZassen,

dann in der ganzen scAnZe und schlißlich aZZe lektionen in
der <?an,een schule zu übernemen. Je länger ein seminarist
in einer klasse ein lerfach haben kann, um so besser ist
es für in und di schüler. Der öftere Wechsel der lerer
lässt schüler und lerer ni geistig zusammenwachsen. In
keinem falle ist es aber zu rechtfertigen, wenn einem
seminar zu «iZe Seminaristen zugewisen werden. „Eine
tüchtige praktische eiuschulung der Seminaristen ist un-
möglich, wenn di oberklasse derselben achtzen übersteigt."
Di seminarschule in Gotha umfasst in vir klassen acht
schuljare. Si hat vir musterlerer, von denen zwei #a«£
und zwei (seminarlerer) nur teilweise an der seminar-
schule beschäftigt sind. Allen vir klassen steht der seminar-
direktor als lerer der pädagogik und methodik vor. An
diser virklassigen seminarschule unterrichten abwechselungs-
weise sämmtliche Seminaristen der ersten seminarklasse.
Jeder seminarist derselben hat durchschnittlich wöchent-
lieh zen bis zwölf stunden in der semin'arschule zu sein,
teils als lerer, teils als zuhörer. Disen einrichtungen
gegenüber wsc7»wi«deZ das beinahe, was an manchem

unserer isolirten schweizerischen seminarien für di prak-
fische einschulung der Seminaristen getan wird und unter
den gegenwärtigen Verhältnissen getan werden kann. Der
Unterricht in der methodik wird nur als aschenbrödel
behandelt und ligt in mereren, ganz verschidenen händen.
— Es folgt also daraus, 'dass mit den seminarien auch
di seminarscKoZe« reformirt werden müssen und dass man
darauf denken muss, mit jedem seminar eine »«erKZassipe

und wolorganisirte seminarschule organisch zu verbinden.
Solche merklassige und wolorganisirte seminarschulen lassen
sich aber nur in Städten einrichten. Dis allein wäre schon
ein genügender grund, alle seminarien in städte zu ver-
legen. Unsere ocAZe these lautet desshalb : „Di errie7dan$r
einer nwrKZassw/e« se»îi«arse7(MZe, di .en^ZeicA mwsZer- nnd
i£b«n</ssc7Mde isZ wnd nnZer der aw/s£c7iZ des Zerers der
<7esa?«»«Zen «wZAotZiK sZeAZ, isZ /«r di praKZiseAe bi/dangr
der seminarisZen vo« ^a«^" besonderer bedenZam?. .AncZj aas
cZisem grande isZ di «erZegwm/ der seminarien in di sZädZe

wanscAenswerZ. "
Eine weitere begründung meiner folgenden these

halte ich für überflüssig, ich füre si desshalb nur einfach an.
A/eanZe these: „Der besneZi «on poZyZecAniKnm nnd

ZwcAscAnZe »» .ewecK der ansbiidungr /iir Aö7wre ZersZeZZen

werde soZcAen Zerern, di sicA dnrcA ire Ai«</ebnm/ im bern/,
wi dwrcA KennZnisse and be<7abwn</ aas-seieAnen, «om sZaZe

darcA «erabreicAam/ «on sZipendien ennö^ZieAZ."
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J/J. an/or^erMM^re«.

Auch di besten einrichtungen nützen nicht vil one
di rechten /ew/e. Mit der Verbesserung des seminar-
Unterrichtes allein ist uns nicht geholfen. Es muss dazu
noch das andere kommen: es muss dem lererstande ein
los bereitet werden, das /a/ew/wZ/e, Z>e#aZ»/e junge leute
anziht. Gelersamkeit allein macht unpraktisch, wenn nicht
di natürliche der gesunde jwewscAenwrstowd dazu

kommt. „Ein quintchen gesunder menschenverstand ist
besser als ein zentner gelersamkeit." Wi derzeit di be-

soldungen der lerer noch sind, werden sich di talente in
den meisten fällen einem andere«, Zo»»e»»<Zerat berufe zu-
wenden. Wer jetzt dem lererberufe sich zuwendet, der
schreibt der weit mit irem rum und irer ere, irem glänz
und irem ansehen den abschidsbrif. Seinen einzigen Ion

hat der lerer in dem idealen charaker seines berufes. In
disem himmel kann er oft recht glückliche stunden ver-
leben, wenn in der hunger nicht plagt. Es muss
das in der zukunft anders werden; der schönste und

wichtigste beruf soll nicht am schlechtesten bezalt sein!
Stat und gemeinden sollen endlich einsehen, dass „di un-
wissenhnit di iewersfe sache im lande ist, und dass ein

wolunterrichtetes, verständiges volk auch immer si//ZicAer,

fleißiger und desshalb wolhabender ist als ein unwissendes

und ungebildetes." „Der stat sehe endlich ein, dass di

produktive tätigkeit, der wolstand, di macht eines volkes

gleichen schritt halten mit der größeren geistigen und

sittlichen bildung desselben." (Adam Smith: „Über den

Wohlstand der Völker".) Darum verwende der stat mer
geld auf di lerer&i/t/«»^, auch bezale er di /era- besser

und seiner selbst würdiger. Wenn der stat geld hat, um
orthodoxe kirchenlerer der statskirche zu unterstützen,
deren ideen im vollständigen Widerspruche mit der ge-
sammten kultur unserer zeit stehen, dann werden sich

auch di mittel finden lassen, um den jugendunterricht zu
heben. Nur ein stat, der di kultur der schulen fördert,
verdint den namen eines ftwZ/Mrstates. Unsere ratfe these

heißt daher: „.Zwr ra'tesseram? der /erer/d/*/«»*/ </eAö»-/

awcA ebîe bessere ««wcZ townZigrere ôfts-aZww# c/er /ere»-, «ceiZ

w»e c/ises m'cA/ ///»- der /a/ew/e /«V c/i /or/-
ZdZdwM# der /e»-er is/."

SCHWEIZ.

Bericht
über di vereinsversammiung des ierervereins am Badensee.

Abgehalten zu Constanz den 17. Juli 1875.

II.
Zum nächstjärigen vorstände wurde herr seminar-

direktor Rebsamen von Kreuzlingen gewält und als nächster

ort Kreuzlingen, eventuell Romanshorn bestimmt. Obwol
di zeit schon ser weit vorgerückt war, verlangte di ver-
Sammlung noch einstimmig den dritten Vortrag und so

bestig herr seminarvorstand Merz di reduerbüne, um zu
referiren über das thema:

„Der religionsunterricht in der Volksschule."

Hochansenliche Versammlung Fürchten Si nicht, dass
ich Inen das Steckenpferd der methode vorreite, obwol ich
weiß, dass di methode gerade in disem wichtigen gegen-
Stande nicht immer di richtige ist. Der gegenständ hat
aber noch seine wichtigeren Seiten. Unsere zeit drängt zu
deren erörterung.

Nachdem di Volksschule lange zeit hindurch domäne
der kirche gewesen war, wurde si dann auf einige zeit zur
domäne des states, der aber di schule der kirche zur aus-
nützung iiberliß. So wurde in neuester zeit der gedanke
ausgedrückt: Di Volksschule ist sache des states, den
kirchen überlässt man den religionsunterricht ; er sei
obligatorisch in der Volksschule; aber di kirche soll in
leiten und überwachen. So glaubte man der kirche zu
geben, was der kirche gehört, und dem state, was des
states ist. Es war ein bedeutendes zugeständniss, das der
kirche gemacht wurde und dise beutete es redlieh in irem
intéressé aus. Si stellte lerpläue aus, bestimmte lerbiicher
und religionsprüfungskoramissäre und erliß Weisungen und
Verfügungen. Es war eine wichtige einräumung von rechten,
di den kirchen übertragen wurde. Allein wenn di kirche
auch dise ausnützte ; si war doch nicht zufridengestellt, si
machte ansprüehe auf di ganze schule und betrachtete di
Zugeständnisse, als wären si unveräußerliche rechte der
kirche. In den schulgesetzgebungen ist bestimmt, dass di
einfürung von Schulbüchern nur durch di oberschulbehörde
geschehen dürfe. Dise schranke wurde kirchli cherseits kaum
beachtet. Di Wirkungen und folgen hivon sind ein form-
licher dualismus, der sieh auf alles in der schule erstreckt
und dabei doch nimanden befridigt, auch di kirche nicht.
Es gibt zeiten, da es mit dem verkleistern angeht; aber
auch solche, da pflästerchen nicht mer ausreichen, weil di
kluft zu groß geworden ist. Unsere zeit ist eine solche.
Der religionsunterricht ist eine frage unserer zeit geworden.
Wi ist diser knoten gründlich zu lösen Wi kann das

geschehen im intéressé der heranwachsenden jugend, im
intéressé eines fridens zwischeu glauben und wissen,
zwischen kirche und stat? Der religionsunterricht gehört
ganz aus dem lerplane entfernt, dann hat aller streit ein
ende — so sagt man zunächst. Di gründe für dise forderung
sind verschiden. Si wird einmal gestellt von denen, welche
di religion und iren wert verkennen, welche meinen, di
zeit und kraft, welche dem religionsunterrichte gewidmet
werden müsse, könne für andere gegenstände gewonnen
werden. Andere stellen dise forderung aus gründen der
politik. Di entfernung des religionsunterrichtes, sagen si,
bite di einzige möglichkeit, eine alle kinder umfassende
schule herzustellen. DiHolländer und Amerikaner denken so.

Meine herren! Mich will es bedünken, als sähen nur
di kirchengläubigen in diser sache klar. 1) Durch aufgeben
des religionsunterrichtes in der schule verstößt man gegen
di tradition. Was man hat, soll man sich nicht so leicht
entreißen lassen. 2) Di schule Pestalozzis verlangt di
ebenmäßige, harmonische bildung der kräfte des kindes.
Der religiöse sinn ist wert und bedürftig, dass im di er-
zihung alle rücksicht angedeihen lasse. Di religion ist für
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vile menschen di einzige ph'losophie. Nemt dem menschen,
nemt dem gemeines volke dise und ir entziht im den

mächtigsten antrib zu einem idealen streben: der sinn eines

volkes wird herabgedrüekt und dreht sich nur noch um
brod und vergnügen. 3) Di religion ist eine macht, um di
sich alles dreht. Si ist erhebend und belerend. Zum blinden
fanatismus geworden, ist der religiöse sinn der schrecken

größter. Dürfen wir eine solche macht sich selbst, dem

zufall oder fremden einflüssen überlassen? Der reZi^iöse

sinn ist teert ttnd Aedür/fi^, dass man seiner Ai"Z<Zitn<; aZZes

snteende ; er ist isesenfZicA im ZerpZane tier »oZ&sscAuZe.

Welches sei der inhalt des religionsunterrichtes

Di geistlichkeit verlangt einen streng konfessionellen

Charakter des religionsunterrichtes. Seit der reformation
ist uns der polemisch-konfessionelle religionsunterricht über-

lifert. Alle lerbücher haben in. Es gab Zeiten, da diser

eharakter abgeschwächt war. Heutzutage wird er von der

römisch-katholischen kirche streng gefordert. Di direkten

gegner des kirchlichen religionsunterrichtes verlangen philo-
sophischen Unterricht. Andere möchten retten, was allen

konfessionen gemeinschaftlich ist. Di moral aber ist nicht

religion und religionsunterricht, so eng si damit im zu-

sammenhrtDge steht. Ein unterrieht, rein auf moral ge-

gründet, lässt den religiösen sinn, das religiöse bedürfniss

un bebaut, überlässt den menschen in diser hinsieht dem

zufall. Morallere verdrängt den religionsunterricht aus der

schule. — Aber auch ein polemischer religionsunterricht
gehört nicht in di schule. Der religionsunterricht hat nicht
di aufgäbe, nider/.ureifien und zu verneinen, sondern zu

bejahen und aufzubauen. Aufzubauen einen geist, der den

menschen aufrichtet, aufzubauen einen festen, vernünftigen
glauben, der eine sichere hoffnung, eine lautere und tat-

kräftige libe schafft.

Der religionsunterricht bedarf einer reform in bezug
auf form und inhalt. Aber man muss mit aller entschiden-

heit zur vorsieht manen. Man darf nicht zu weit gehen,

man darf nicht mit aller christlichen überliferung brechen.

Di schule darf den soliden boden nicht aufgeben und diser

ist di geschichte.

Di geschichtliche form ist das gewand, in dem di

Offenbarungsreligionen eingetreteu sind in di weit. Di ge-
schichtliche form ist allen konfessionen gleich; si ist di

einzige form, di nicht verletzt. Si leitet geist und gemüt
zu religiösen anschauungen und gefülen. Der religions-
Unterricht in diser form ist eine praktische selenlere. Da

ist dann auch di gelegeDheit und das mittel geboten, in
der schonendsten weise einen vernünftigen glauben zu

begründen, nicht im herben, sondern im versönlichen sinne.

Di glaubenssätze sind dasselbe, was in der Wissenschaft

di hypothesen sind. Hypothesen sind versuche, di tatsachen

so zu erklären, dass köpf und herz zufriden werden. Was
wäre des menschen würdiger als dises? Jede zeit fasst si
aber anders auf. Was einmal bedürfniss war, muss es

nicht zu allen zeiten sein, und was einmal für war ge-
gölten hat, muss nicht für alle zukunft für war gehalten
werden. Aber in den glaubenssätzen ligt eine überraschende

warheit, di auf iren göttlichen Ursprung hinweist; si sind
denksteine auf geistigem gebite. Ich kann nicht umhin, di
puritaner unserer zeit zu bitten, etwas schonender um-
zugehen mit den überliferten glaubenssätzen. Dise sind
altertümer und zwar aus dem wichtigsten gebite, aus dem
selenleben; si sind nicht alle eitel schund und tand,
sondern si geben zu denken über das menschliche leben,
si sind fingerzeige für jeden. Ich gebe disen puritanern
auch zu bedenken, dass auch nicht alles sichere warheit
ist, was si aufstellen, dass es teilweise eben auch hypo-
thesen sind. Di geschichtliche form ist ferner di einzige,
in der di kinder religionswarheiten aufnemen können.
Anschaulichkeit ist ja das anerkannte prinzip des unter-
richtes. Was das kind nicht mit den äugen oder im ge-
wände der geschichte siht, geht nicht in seinen geist ein.
Was soll es mit den abstrakten katechismussätzen an-
fangen, di mit erratischen blocken verglichen werden
können, welche di sündflut hereingeschwemmt hat Schon
das mitleid mit den kleinen sollte uns bestimmen, dem
katechismus di türe zu schlißen. Di katechismusstunden
erzeugen sogar oft einen häuslichen krig, wenn gelernt
werden muss, und nach der Unterrichtsstunde ist der schul-
arrest selten unbesetzt. AZso der reZigriowswiZerricAZ sei
<?escAicAfZicA. Ich denkezunächstandi biblischen gesehichten
Alten und Neuen Testamentes. Ich möchte nämlich das

Alte Testament nicht entberen ; hat doch das Neue in im
sein e wurzel. Überdis enthätt es vile belerende beispile
und einen reichen fond von 1 ebensweisheit und ist di beste
Vorstufe für den gesehichtsunterricht. Sodann käme di
fortentwicklung der christlichen kirche bis auf di gegen-
wart — di kirchengeschichte. Si eröffnet das verständniss
für di religiösen fragen der gegenwart. Woher aber sollen
wir di lerer und di lerbücher zu solchem unterrichte be-
kommen? Höre ich fragen. Di lerer machen mir keine

sorge. Schaffen wir den boden für eine freiere bewegung;
di lerer finden sich schon und auch di lerbücher werden
z u erstellen sein. Ich bin jetzt zu der frage gekommen :

Wer erteilt den religionsunterricht? Der Zerer allein ist di
geeignetste person und nimand sonst. Im weist dise rolle
zu : das fcZassensj/sZm, danw di notieendipfceif einer einAeif-
ZicAew meZAode in aZZen /acAerw, seine feewniniss des greistigrere

siancZpitrc/fcZes der scAiiZer nnd seine erziAeriscAe an/jra&e.

Wenn er der bande eines unselbständigen gehilfen
entledigt ist, wird der lerer gerne den Unterricht über-
ne men. Der lerer erhält ein fach, das mer erzihliche
momente in sich schlißt als alle andern. Und bringt im der
religionsunterricht nicht di herzen der kinder vil näher?
Der religionsunterricht wird übrigens dem lerer wi eine
reife frucht zufallen. Di kirche arbeitet selbst darauf hin
Das bedürfniss drängt zurreform. Katholischer seits werden
unsere wünsche vorläufig freilich noch eitel und hoffnungslos
sein; denn so lange durch di gesetze, hauptsächlich durch
§ 27 des badischen gesetzes über den elementarunterricht,
noch der religionsunterricht ganz in di hände der kirchen-
obern gelegt ist, wird man unsere wünsche wol hören,
aber nicht erfüllen. Daher meine letzte these : Abschaffung
des § 27.
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Wenn ich Si nun auch nicht geradezu auffordern
will, dahin zu wirken, dass das gesehiht, so genügt es

mir, wenn Si das gewicht Irer stimmen in di wagschale
legen und meiner letzten these beistimmen. Wenn uicht
alle zeichen der zeit trügen, so kommt's doch!"

Zum Schlüsse bemerkt referent, dass in zu seinen an-
sichten lediglich einmal das intéressé für di sache, dann
di rücksicht auf das, was möglieh und erreichbar sei, ge-
bracht habe. Auf unfelbarkeit mache er keinen anspruch.
Er bitte, seine ansichten in der so wichtigen sache zu

prüfen.

Leider war di zeit so weit vorgeschritten, dass es

unmöglich war, auf di programmmäßige freie besprechung
folgender thesen einzugehen :

a. Der religionsunterricht ist im lerplane der volks-
schule wesentlich, b. Er sei christlich, c. Seine form sei

di geschichtliche. Der katechismus ist nach inhalt und
form unkindlich, d. Es erteile in der lerer, e. Di gesetz-
bestimmungen, dass di kirchen und religionsgesellschaften
den religionsunterricht leiten und beaufsichtigen sollen,
sind aufzuheben.

Mit den besten glückwünschen für das fernere gedeihen
des Vereines, für di förderung des volksschulwesens und

kräftigung des lererstandes schloß herr obmann Merz di
Versammlung.

* «
*

Von den toasten, welche das gemeinschaftliche mittags-
mal im „Inselhotel" würzten, sei noch folgender besonders

hervorgehoben. Herr seminardirektor Largiadèr: „Hoch-
geerte Versammlung! In dem konziliumssal wi nicht weniger
hir in disen alterwürdigen räumen ist mir ganz iraZernafioraaZ

zu mute geworden, so dass ich mir di freiheit nemen
möchte, der „internationale" ein hoch zu bringen. Nicht
der „schwarzen internationale", di sich seit alter zeit, seit

es menschen gegeben hat, wi meltau über alles das aus-

gebreitet hat, was einen zug von vernünftiger, freiheit-
licherregung an sich trug, nicht jener internationale, deren

letzte überzeugungsmittel feuer und schwert und di gerade,

in Constanz stumme und doch so beredte zeugen irer
Wirksamkeit hinterlassen hat.

Aber auch nicht der roten internationale gilt mein

hoch, der würdigen tochter jener schwarzen. Denn da,

wo der religiöse sinn missleitet wird und an stelle der

religion allerlei äußerlichkeiten treten, da ist es ser natür-
lieh, dass di unkundige masse den kompass verlirt und

irrreligiös wird5 da ist es begreiflich, dass sich folgen
ergeben, wi man si vor wenigen jaren in so schrecken-

erregender weise erleben musste.

Di internationale, der ich mein hoch darbringe, si ist
in allen färben, aber in harmonischer Zusammensetzung
derselben repräsentirt. Si ist vilfarbig; denn ir gehören
kinder aller nationen und sprachen an, menschen der ver-
schidensten religiösen anschauungen, stände und berufs-

arten. Si ist träger nailer färben ; denn si ist in aller weit

vorhanden, aber one äußere organisation. Kein „ordens-
general" und kein „meister vom stul", kein „provinzial"
und.kein „präsident" steht an irer spitze. Si ist überall
vorhanden, wo zwei oder drei oder irer vile im namen der
humanität versammelt sind, wo zwei oder drei oder irer
merere redlich bestrebt sind, di warheit tifer zu ergründen,
di wolfart aller zu fördern. Das unerschütterliche grund-
gesetz diser internationale ist di in der menschennatur tif-
begründete anlage zum guten, der jedem menschen inne-
wonende funke des göttlichen. Di angehörigen derselben
sind keine dominikaner alten oder neuen stils. Aber si

haben und halten das <7eZüöde des Mraftedin^Zea </eftorsams;
si stellen sieh unter di diktate des eigenen gewissens und

was dasselbe vorschreibt, dem wird nimals entgegen-
gehandelt. Dise internationale kennt und erfüllt ferner
das «jeZü&de der arraiut; denn was si besitzt an gut, kraft
und einsieht, das setzt si ein für di wolfart aller. Dise
internationale kennt und beobachtet endlich auch das «7e-

Züöde der fcenscAAeiZ. Feindin aller unnatur und unzucht-
hält si hoch das heiligtum der ehe, überzeugt, dass di

heilighaltung der ehe ware keusehheit sei.

Diser „internationale" von der — ich wage es zü

behaupten — der lererverein am Bodensee eine bescheidene
blüte bildet, diser gilt mein hoch

Schweizerische programmenschau.

CfaersicÄZ der ara de« ZiöAerera sZadtscAraZera uora TFirater«

ZZwir im schuljare 1874/75 behandelten lergegenstände,
Wintertbur. 1875. Schülerzal: 1) Gymnasium

I II HI IV V VI VII
21 29 29 14 12 5 6

2) Sekundar-industrischule

I II III IV V VI
57 43 34 20 17 12

Wissenschaftliche beilage: Di ausspräche des franzö'
sischen in der deutschen schule, von K. Egli.

jEiraZadura</ssc/irt/ï zur pro?raoZioras./eier despäda^ro^iums.
1875. Inhait: I. Über di bildnisse des älteren Scipio, von
J. J. Bernoulli. Mit einer lithographischen tafel. II. Schul-
nachrichten. Aus den letzteren heben wir hervor, dass das

pädagogium dises jar endlich unter diselbe leitung wi das

gymnasium gestellt werden ist. Rektor beider anstalten
ist prof. Fr. Burckhardt. Schülerzal

III II I
21 21 15

jBericftf der greioeröescÄuZe zu BaseZ. 1874—75. I. Def
aufstandsver8ueh des major Davel in der Waadt im jare
1723. Von prof. B. Reber. II. Jaresbericht. Di basler

gewerbeschule besteht aus 3'/t kursen und hat folgenden
Stundenplan, den wir den behörden anderer industrischulen
zum Studium empfelen :
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« Born»ierZiaZ6/ar. TPïnferÂaZZyar.
i II III IV I II III

Deutsch 6442 644Französisch 5 4 3 2 5 4 3

Englisch 4 4 4 — 444Geschichte 323— 322
Katurgeschichte 2 2 2 2 2 2 2
Physik — 3 2 2 — 3 2
Chemie — 2 2 2 — 2 2
Mechanik 1 — — 2 1 — 2
Mathematik 6 4 6 6 6 5 6
Praktische geometrie — — — 2
Zeichnen 4446 444Turnen 1 1 — — 11 —

32 30 30 26 32 3l 32
Von den 6 stunden zeichnen in der IV. klasse werden

4 für darstellende geometrie verwendet, di übrigen 2 stunden
sind gemeiusam mit denen der III. kiasse.

Das rektorat wurde prof. Kinkelin übertragen. Ab-
geschlossen wurde der vertrag mit dem schweizerischen
schulrate, betreffend aufnamspriifungen für das schweizer.
Polytechnikum. Schülerzal

I II III IV
47 45 26 12

Bericht üZ>er das humanistische grymnasiwm zu BaseZ
nebst der rechenschaft über den lerkursus und der kol-
lokation der schüler im schuljar 1874—1875.

Aus dem lererverzeichniss heben wir als charakteristische
eigentümlichkeit hervor, dass unter den 17 lerem diser
anstalt 11 hülfslerer sind. Schülerzal

VI Va Vb IVa IVb lila IHb IIa IIb Ia Ib
~24 29 32 37 42 44 49 45 44 51 53

Bericht üher das reahjrymnasnm zu BaseZ. Schuljar
1874—1875. Schülerzal am beginn des schuljares

Va Vb IVa IVb lila IHb IIIc IIa IIb IIc Ia Ib Ic
46 41 48 48 38 38 41 43 48 43 54 54 41
Rektor ist geworden dr. Carl Ferdinand Zimmermann.

An diser anstalt findet man neben 4 hauptlerern 11 hülfs-
lerer und 2 vikare.

.Bericht über di reaZschwZe zu jBaseZ. Schuljar 1874 bis
1875. Schülerzal im beginn des schuljares
IVa IVb lila IHb IIIc IIa IIb IIc Ia Ib Ic Id
44 40 42 41 41 54 53 52 50 42 49 42

f/ber erzihuu^ in haus und schuZe, von J. J. Schaffner.
Einladungsschrift zur promotionsfeier der beiden gymnasien
und der realschule. 1875.

Programm der st. i/aZZische» fcantonsschuZe für das
schuljar 1875—76. Unterrichtsplan. Keine schulchronik.
Behörden-, lerer- und schülerverzeichniss. Gymnasium

I II III IV V VI VII
22 15 17 15 16 10 5

Technische abteilung
I II HI IV

21 33 22 9
Merkantilische abteilung

I II III
41 26 6

Wissenschaftliche beigäbe : Ein beitrag zum nachweise
des arseniks in gerichtlichen fällen, von dr. Jos. Ad. Kaiser,
professor der ehemie und phj'sik.

-Fünftes pro^raïiHîi der .Lerberschüfe in Bern auf Mai
1875. Motto: Weil du von kind auf di schrift weißt, kann
dich diselbe unterweisen zur Seligkeit durch den glauben
an Christum Jesum. I. Vorbericht. Di schule beginnt mit
dem eintritte des schulpflichtigen alters und fürt bis zur

maturität. Hauptaufgabe ist, „dem Studium des worte3
Gottes, den literarischen Studien unbeachtet, wider eine
größere ausdenung einzuräumen, als dasselbe gewönlieh in
dem lerplane der humanistischen schulanstalten einnimmt."
II. Aufnamsbedingungen. III. Aus der promotionsrede des
direktors. Bericht über den gang der schule. Aufgefallen
ist uns aus disem mit löblicher Offenheit geschribenen be-
richte, was unter anderem von der literarabteilung des
progymnasiums gesagt ist:

„Über den unterrieht wäre vil zu sagen. Nicht alle
pensen sind erreicht worden, namentlich in der geschichte.
In einigen fächern ein fortschritt, in anderen ein rück-
schritt! — Über di mängel in Orthographie, kalligraphie,
ja im einfachen lesen, sind schon andeutungen gefallen.
Dise mängel sind nicht einzelnen lerern zur last zu legen,
si beruhen teilweise auf unserem vermerten religions- und
lateinunterricht, teilweise aber auch auf der mangelnden
einfachheitin den modernen methodendes deutscbunterrichts.
Dessen aber sind wir überzeugt: durch ein treues zusammen-
wirken aller lerer, durch geduldiges einüben, buchstabiren,
lesenlassen, strenges halten auf sauberer schrift in allen
aufgaben, könnte bald in allen klassen erzilt werden:
richtiges, schönes lesen, feierfreies und zirliches schreiben,
und was will man eigentlich mer vom deutschunterricht?
Di grammatik gibt der lateinlerer besser als der deutsch-
lerer und das aufsetzen kommt von selber, wenn einmal
di gedanken da sind. Auf alles andere geben wir nicht
so vil."

Schülerzal : Oberes gymnasium
I II III
7 3 11

Proeymnasium
I II III IV • VI

16 15 25 23 22 28
Elementarschule

I II III IV
32 33 25 14

Bc&ZwssöericZif der hezirfcsschuZe in jdiiri für das schuljar
1874/75, ausgegeben von J. Villiger, rektor der anstalt.
Schulchronik : Schülerzal

I II III IV
34 22 23 5

Beilage : Bedenfniiiy und zioecfcUnterrichtsprogramm,
des zeic/ienwiZerricftZes.

Programm der öündresrisc/ieii fcanZonssc/mZe. Ausgegeben
am Schlüsse des kursus 1874 — 75. Schülerzal

Präp. I II III IV V VI VII
8 54 102 76 46 36~ïl 3~

Darin sind alle schüler des gj'mnasiums, der realschule
und des seminars inbegriffen. Für das gymnasium ist di zal

I II III IV V VI VII
4 17

Di realschule
12 9

II III

7 11

IV V
50 44 36 139

Das seminar
II III IV V
41 28 24 20

Beilage : Bas turne», sei» ei»/Z«ss nnd seine veröreifim^,
von J. Ad. Lehner, turnlerer an der kantonsschule in Chur.

Offene korrespondenz.
Herr J. B. in L. : Dank für Ire Zusendung. — Herr K. in B. :

Soll bald erscheinen.
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Anzeigen.

vonschulmodellen für das freihandzeichnen
in gotliiscli, griecliiscli und renaissance-styl.

Grosse klassenmodelle und in kleinem formate.
Roh aus der form oder nachgeschnittene, bei

Zöwis bildiiauer,
Preisverzeichnis gratis. mittl. Zeltweg, Zürich.

Im verlage von F. Schulthess in Zürich ist soeben erschinen und in allen buchhandlungen,
in Frauenfeld bei J. Huber, zu haben :

Stoff und Methode des konfessionsfreien Unterrichtes in Religion,
Sittlichkeit und Recht durch die staatliche Volksschule.

Leitfaden. Erstes heft : Haus und Familie.
Von

F. Mayer, sekundarlerer in Neumünster bei Zürich.
Preis fr. I. 80 cts.

Im verlage von F. Schulthess in Zürich ist soeben erschinen und zu bezihen durch
J. Hubers buchhandlung in Frauenfsld: di achte durchgesehene aufläge vou

G. Eberhards
Lesebuch für die Mittel- und Oberklassen schweizerischer Volksschulen.

II teil mit 23 holzschnitten kart. Preis fr. t. 0

Offene stelle.
In folge resignation ist di stelle

eines abwärts an der kantonsstern-
warte in Neuenburg zum 1. Oktober
neu zu besetzen.

Di järliche besoldung beträgt 1100
franken nebst einer kleinen wonuug
für einen ledigen mann. In der fran-
zösischen spräche sind nur elementar-
kenntnisse erforderlich, hingegen ge-
legenheit zu weiterer ausbildung ge-
boten.

Meldungen nebst Zeugnissen sind an
den unterzeichneten, der zu näherer
auskunft bereit ist, bis ende August
einzureichen.

Neuenburg, 7. August 1875.
Dr. Ad. Hirsch,

direktor der neuenburger Sternwarte.

An der Sekundärschule in Klein-
dietwyi, kantons Bern, ist di einte
lererstelle auf 1. Oktober künftig neu
zu besetzen und zwar für französisch,
geschichte, géographie, religion, schrei-
ben, zeichnen und turnen. Es kann
aber auch ein fächeraustausch mit dem
andern lerer stattfinden. Besoldung:
fr. 1900.

Bewerber wollen ire anmeldungen
bis den 11. September 1875 bei dem
Präsidenten der sekundarschulkomniis-
sion, herrn amtsrichter Morgenthaler
in Ursenbach, einreichen.

Kleindietwyl, 14. August 1875.
Im auftrag der sek.-schulkommission :

Der Sekretär:
Sand-Seiler, notar.

Offene professur.
Zur freien bewerbung und wider-

besetzung wird himit ausgeschriben di
lerstelle für mathematik an den un-
teren klassen der realschule mit aus-
hilfe in verwandten fächern an andern
klassen der kantonsschule. Der gehalt
beträgt bei einer wöchentlichen stun-
denzal bis auf 24 fr. 2500—2800.
Daherige anmeldungen nimmt bis zum
25. dis entgegen

Di kanzlei des erzihungsrates.
Luzern, 12. August 1875.

Ofiene lerstelle.
Anderzwei-bis dreiklassigen töchter-

Sekundärschule in Trogen, an welcher
in deutscher und französischer spräche,
rechnen, naturkunde, géographie, ge-
schichte, zeichnen, haushaltungskunde,
weiblichen arbeiten, turnen und gesang
Unterricht erteilt werden soli, ist di
hauptlerstelle durch einen lerer oder
eine lererin zu besetzen.

Von einem lerer wird di fähigkeit
verlangt, den Unterricht in allen fächern
mit ausname des Zeichnens und der
weiblichen arbeiten zu erteilen. Eine
lereriu hätte di fâcher zu bezeichnen,
welche si übernemen könnte.

Di besoldung beträgt 1800—2500
franken. Anmeldungen, von Zeugnissen
begleitet, sind bis ende dises monates
bei herrn landschreiber Fässler ein-
zureichen.

Trogen, den 11. August 1875.

Di schulkommission.

Offene lerstelle.
An der höheren knabenschule der

stadt Solothurn ist eine lerstelle zu
besetzen. Gefordert wird reallerer-
bildung (mathematische und natur-
wissenschaftliche fâcher}. Besoldung :

fr. 2200.
Anmeldungsfrist bis 31. August

nächsthin beim erzihungsdepartement,
allwo nähere auskunft erteilt wird.

Solothurn, 21. August 1875.
Für das erzihungsdepartement;

Willi. Yigier.

J^e rerstelle I
Di stelle eines unterlerers in Birs-

felden (Baselland) mit einer barbesol-
dung von fr. 1000 und fr. 200 teurungs-
zulage, sammt freier wonung, holz und
fr. 120 laudentsehädigung, wird himit
zu freier bewerbung ausgeschriben.
Bewerbungen sammt Zeugnissen sind
bis 21. August dem unterzeichneten
einzusenden.

Birsfelden, 9. August 1875
G. Linder, pfarrer,

Präsident der schulpflege.
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Im verlage vou i. Hiher in Frauenfeld ist
soeben erschinen und durch alle buchhand-
lungen zu bezihen :

Die Durchführung
der

Orthographiereform.
Aus auftrag der orthographischen kommission

des schweizerischen lerervereins
ausgearbeitet

von
Ernst Götzinger.

Eleg. br. Preis fr. 1.


	

